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Indianerhuldigung am Grabe Karl Mays 

(!) Dresden, 17. Januar. 

Ein seltsamer Zug bewegte sich am Dienstag mittag von Dresden nach  R a d e b e u l .  In Autos 

fuhren 20  I n d i a n e r,  Männer, Frauen und Kinder, aus dem Zirkus Sarrasani nach dem Radebeuler 

Friedhof, um am  G r a b e  K a r l  M a y s ,  des Reiseschriftstellers, den Manen Old Shatterhands zu 

huldigen. Voran fuhr eine Musikkapelle. Auf dem Friedhof sammelten sich die Indianer und ihre weißen 

Begleiter vor dem Mausoleum Karl Mays, und die Radebeuler Jugend drängte sich, um die Rothäute in 

vollem Federschmuck und echter Kriegsbemalung zu sehen und zu bewundern. Nach einem  C h o r a l  

begrüßte Dr. Schmid, der Leiter des Karl-May-Verlages, die Gäste aus Dakota und erinnerte daran, daß 

May gerade vor zwanzig Jahren  a m  G r a b e  d e s  g r o ß e n  H ä u p t l i n g s  S a - g o - y e - w a t - h a  in 

B u f f a l o  Blumen niedergelegt habe. Er habe damals wohl nicht geahnt, daß ihm eines Tages Vertreter 

der roten Rasse die gleiche Ehrung erweisen würden. May habe das indianische Volk geliebt und sich 

reich belohnt dadurch gefühlt, daß er seinen Lesern ein gerechtes Urteil über die Indianer habe 

ermöglichen helfen. 

Dann begrüßte  Te t t y  F r a n k ,  der Bewohner des  W i l d w e s t - B l o c k h a u s e s ,  die Indianer in 

englischer und in indianischer Sprache und schilderte ihnen, daß  K a r l  M a y s  G e s i c h t  z w a r  

w e i ß ,  sein  H e r z  a b e r  r o t  wie das der roten Brüder gewesen sei. Vor sechzehn Jahren schon sei 

er in die ewigen Jagdgründe abberufen worden. Er sei sicher, daß Karl May glücklich wäre, wenn er 

seine roten Brüder jetzt sehen könnte. Mit einem indianischen  To t e n g r u ß  schloß er. 

Dann traten fünf der  I n d i a n e r  ans Grab und stimmten einen  Tr a u e r g e s a n g  an, der von 

dumpfem Trom[m]elschlag begleitet wurde. Leider wurde die stimmungsvolle Szene durch die 

P h o t o g r a p h e n  arg gestört, die die Trauernden an die fünfzig Mal photographierten. Dann hielt der 

H ä u p t l i n g  Z u z e k a  Ta n k a  (zu deutsch große Schlange) eine kurze Gedächtnisansprache auf Karl 

May, des Lebenswerk eine Verherrlichung der Tugenden des roten Mannes gewesen sei. Die Indianer 

möchten ihm Totenpfähle in jedem Dorf aufstellen. Keinen besseren Freund als ihn hätten die Indianer 

gehabt. Darum ehrten sie ihn und legten einen Kranz der Ehre am Grabe nieder. 

Auch Direktor Sarrasani legte einen Kranz nieder. Damit war die Feier, an der auch der 

a m e r i k a n i s c h e  G e n e r a l ko n s u l  H a e b e r l e  teilnahm, zu Ende, und man begab sich in die Villa 

Mays und ins Blockhaut Tetty Fanks, wo die Gäste aus dem fernen Westen von der  W i t w e  M a y s  

begrüßt und bewirtet wurden. In der Villa konnte man so manche Requisiten sehen, die in Mays 

Romanen eine so große Rolle spielen: den Henrystutzen, die Silberbüchse und den Bärentöter und 

manches andere mehr. Das an der Villa angrenzende Blockhaus ist zur Hälfte ganz indianisch 

eingerichtet, und gefiel den Rothäuten, die so fern der Heimat in fremder Umgebung leben, ungemein. 

Die Geister Old Shatterhands, Winnetous, Unkas und Chingachgooks hatten heute eine große Freude 

in den ewigen Jagdgründen. 

(Es muß daran erinnert werden, daß vieles in den Schilderungen Mays über seine Reise und seinen 

angeblichen Aufenthalt unter den Indianern sich als blühende Phantasie erwiesen hat.  Schriftl.) 
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